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PREDIGT ZUM FRONLEICHNAMSFEST, GEHALTEN AM 23. JUNI 2011 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„AVE VERUM CORPUS NATUM EX MARIA VIRGINE“

Wir feiern heute den Fronleichnam, den Leib Christi, des Herrn, als Opfer, als Kommu-nion und als Gegenstand der Anbetung (vgl. Papst Benedikt XVI., Fronleichnam 2008). Wir verdanken diesen Festtag dem unermüdlichen Einsatz der Augustiner-Nonne Juliana von Lüttich. Sie wollte den Glauben an die Realpräsenz Christi in der Eucharistie erneu-ern, der auch heute nicht selten im Argen liegt. Sie wollte ein Fest zu Ehren des euchari-stischen Geheimnisses, um den Glauben zu mehren, die Übung der Tugenden zu fördern und die Schmähungen des allerheiligsten Sakramentes zu sühnen. Sie starb mit 66 Jah-ren im Jahre 1258 in Fossela-Ville in Belgien mit dem Blick auf den eucharistischen Chri-stus in der Monstranz. Ihn traf ihr letzter liebender Blick vor ihrem Hinscheiden, so schreibt ihr Biograph, „den sie stets geliebt, verehrt und angebetet hatte“. 
Es ist der eucharistische Christus, den wir heute feiern. Wenn er die Mitte unseres Le-bens ist, dann brauchen wir den Tod nicht zu fürchten.

In der Einsetzungsbulle des Festes erklärt Papst Urban IV. im Jahre 1264: „Wenngleich die Eucharistie jeden Tag gefeiert wird, so halten wir dafür, sie wenigstens einmal im Jahr ehrwürdiger und feierlicher zu begehen. Die anderen Dinge nämlich, derer wir ge-denken, begreifen wir mit dem Geist und mit dem Verstand, erhalten aber deshalb nicht ihre Realpräsenz. In dieser sakramentalen Gedächtnisfeier Christi dagegen ist Jesus Christus, wenngleich unter anderer Gestalt, in seiner eigenen Substanz bei uns gegen-wärtig. Denn bevor er in den Himmel aufgenommen wurde, sagte er: ‚Seid gewiss: Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt’ (Mt 28,20)“ (Papst Urban IV. „Transiturus de hoc mundo“, 11. August  1264). 

Wir feiern heute die Einsetzung des hochheiligen Sakramentes des Altares, das große Geheimnis des Grün​donnerstags. Wir denken dabei an die erste heili​ge Messe, die Jesus im Kreise seiner Jünger gefeiert hat, das war am Abend vor seinem Lei​den. Wir tun das in großer Dankbarkeit. 
Das II. Vatikanische Konzil be​zeichnet diese Feier wiederholt als die Quelle und den Hö-hepunkt von allem, was unser Leben als Christ​en betrifft (Lumen gentium, Nr. 11; Pres​byterorum ordi​nis, Nr. 5 f; Ad gentes, Nr. 9). „Die Kirche lebt aus der Eucharistie(, heißt es in der letzten Enzyklika, die Papst Johannes Paul II. vor seinem Tode geschrieben hat (Ecclesia de Eucharistia, Nr. 1). 

Wir müssen uns fragen, ob das auch für uns gilt, für uns persönlich. So müss​te es eigent​lich sein. Es müsste so sein, dass wir aus der Eucharistie heraus leben, dass der eucharistische Christus die Mitte unseres Lebens ist.
*

Die Heilige Messe ist ein wahres Opfer, es ist das Opfer Christi, das wir in der Heiligen Messe feiern. In sakramentaler Weise begehen wir hier das Geheimnis unserer Erlösung, das Opfer von Golgotha, als Gedächtnis, aber als ein solches, das in dieser Feier immer wieder neu Wirklichheit wird. Die Vergangenheit wird hier Gegenwart, und sie holt die Zu-kunft in die Gegenwart hinein. Das geschieht dank der Realpräsenz des Erlösers.

Im Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche heißt es: „Jesus Christus ist in der Eucharistie auf einzigartige und unvergleichliche Weise gegenwärtig: wirklich, tat-sächlich und substantiell, mit seinem Leib und seinem Blut, mit seiner Seele und seiner Gottheit. In der Eucharistie ist also der ganze Christus, Gott und Mensch, auf sakramen-tale Weise gegenwärtig, das heißt unter den eucharistischen Gestalten von Brot und Wein“ (Nr. 282). Genauer gesagt, ist es der auferstandene Christus, dem wir hier begeg-nen dürfen, der uns hier die Erlösung oder die Freundschaft Gottes, das Leben der Gna-de, schenkt und vertieft.

So ist die Heilige Messe ein wahres Opfer, das seine Vollendung findet, wenn wir den empfangen, der für uns geopfert wurde und der dieses sein Opfer gegenwärtig gesetzt hat. Es ist freilich nicht so, dass das Opfer ohne das Mahl nicht vollständig ist. Das Eigentliche ist, wenn wir die Heilige Messe feiern, bereits in der heiligen Wandlung ge-schehen. Die Teilnahme am Opfermahl ist das Ideal, aber sie setzt eine bestimmte Dispo-sition voraus, worüber wir uns Gedanken machen müssen, der „wer unwürdig isst und trinkt, der isst und trinkt sich das Gericht“. So sagt es unmissverständlich der Völker-apostel Paulus (1 Kor 11, 29).

Wir feiern heute den Leib Christi als Opfer und als Kommunion und als Gegenstand der Anbetung. Die Anbetung ist ein bedeutendes Moment der eucharistischen Frömmigkeit der Kirche. Sie liegt ganz in der Konsequenz des eucharistischen Glaubens. Anbeten und betrachten sollen wir den eucharistischen Christus, wobei betrachten hier beinahe das-selbe meint wird anbeten. Bemühen wir uns darum, werden wir tiefer in das Geheimnis des Kreuzes hineingezogen, wird der Glaube gemehrt, wird die Übung der Tugenden ge-fördert und werden die Schmähungen des allerheiligsten Sakramentes gesühnt, die gera-de heute sehr zahlreich sind in einer kämpferisch säkularen Welt. Aus der Anbetung des eucharistischen Herrn erwächst uns viel Kraft, Trost und Freude. Das bestätigen uns alle Heiligen der Kirche. Papst Johannes Paul II. bezeichnet die Anbetung des Allerheiligsten als eine unerschöpfliche Quelle der Heiligkeit (Enzyklika Ecclesia de Eucharistia, Nr. 10). Nicht zuletzt finden wir durch die Anbetung des eucharistischen Herrn einen neuen Zu-gang zur Mitfeier der Heiligen Messe und zum Empfang der heiligen Kommunion.
*
Die Kirche lebt aus der Eucharistie. Der eucharistische Christus muss die Mitte unseres Lebens sein. Ihn feiern wir heute als Opfer, als Kommunion und als Gegenstand der An-betung. Konvertiten bekennen immer wieder, dass sie um des eucharistischen Christus willen den Weg zur katholischen Kirche gefunden haben, dass dieses Sakrament einst für sie der Schlüssel zur katholischen Wahrheit gewesen ist.

Es ist nun schon mehr als zwei Jahre her, dass Kardinal Francis Arinze, der frühere Prä-fekt die Kongregation für den Gottesdienst und die Sakramentenordnung, in einem Rundfunkvortrag erklärte, wenn heute die Ehrfurcht gegenüber der Eucharistie zurück-gehe, sei das die Folge des mangelnden Glaubens an das Mysterium, denn viele wüssten nicht mehr, was das Sakrament bedeutet, mit dem Kopf vielleicht, aber nicht mehr mit dem Herzen (Kathnet v. 10. Juni 2009). Der Glaube ist eine Gnade, ein Geschenk Gottes, aber wir müssen uns dafür öffnen, und Gottes Gaben sind für uns immer auch Aufgaben, Gaben, die uns fordern. Amen.

